
Große Kirche Leer
Die Orgel
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Betritt man von der Leeraner Kirchstraße aus die Große Kirche 
durch deren Hauptportal, steht man einer imposanten Orgel ge-
genüber. Sie thront auf der Empore an der nördlichen Außenmau-
er, füllt deren ganze Breite und Höhe. Auch in der Brüstung der 
Empore entdeckt man rechts und links Orgelpfeifen.

Diese Orgel hat eine lange Geschichte und zählt in ihren ältesten 
Teilen über 500 Jahre. Die Kirche aber ist erst 240 Jahre alt. Der 
Ursprung der Orgel liegt im Kloster Thedinga.

Das Kloster Thedinga war ein Doppelkloster der Benediktiner bei 
Nüttermoor,  das Johannes dem Täufer geweiht  war.  Thedinga 
gehörte zusammen mit anderen Niederlassungen des Benedikti-
nerordens zu einem Klosterverband, der wohl auf den Heiligen 
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Hatebrand († 1198) zurückgeht. Er war Abt des Klosters Feldwirth 
bei Appingedam (NL), das als Mutterkloster der ostfriesischen Be-
nediktinerklöster gilt. Das genaue Gründungsdatum des Klosters 
Thedinga ist nicht bekannt, erstmals genannt wird es 1270. 

1448 wurde das Kloster Opfer eines Feuers, Kirche und Abtei blie-
ben dabei verschont. Occo von Emden ließ Thedinga wieder auf-
bauen und stiftete eine Windmühle bei Jemgum sowie eine Öl-
mühle bei Emden. Im weiteren Verlauf des 15. und 16. Jahrhun-
derts unterhielt Thedinga gute Beziehungen zum ostfriesischen 
Grafenhaus. Die Äbte dienten den Cirksena als Gesandte und 
Räte.
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Wann die Reformation Einzug in Thedinga hielt, ist unbekannt. 
Letzter Abt war Homerus Beninga, der am 22. Juli 1502 gewählt 
wurde und 1557 starb. Dennoch bestand das Kloster noch für 
Jahrzehnte. Es war eine Orgel vorhanden, die nach den gesicher-
ten geschichtlichen Zusammenhängen Andreas de Mare zuge-
schrieben werden kann und die wahrscheinlich nicht früher als 
1565 gebaut wurde. 

1573 gab es noch zehn, 1604 fünf und 1605 drei Nonnen im Klos-
ter – nach der Reformation ließ man sie einfach aussterben.

Die Gebäude verfielen in der Folgezeit immer mehr. Die Gräfin 
Christine Charlotte schenkte die Steine der Klosterkirche nach 
deren endgültigem Abbruch im Jahre 1674 der lutherischen Kir-

4



chengemeinde in Leer zur Errichtung der Lutherkirche. Heute sind 
keine baulichen Reste des Klosters erhalten.

Die Klosterorgel ging als Geschenk Graf Ennos an die Liudgerikir-
che in Leer, die von der Reformierten Gemeinde genutzt wurde. 
Sie stand am Westerende, ihre Krypta ist noch erhalten. Hier bau-
te Marten de Mare, Sohn des Andreas, die Orgel ein, wobei nicht 
genau bekannt ist, inwieweit es sich dabei um einen Umbau oder 
Teilneubau handelte. Es ist ziemlich sicher, dass diese einmanua-
lige Orgel den Tonumfang von CDEFGA-g‘‘,a‘‘ hatte und dass zu 
den größten Stimmen der Principal 8‘, eine Quintadena 16‘, eine 
Quintadena 8‘, eine Hohlflöte 8‘ und eine Trompete 8‘ gehörten. 
Mit Sicherheit gab es eine Oktave 4‘, eine Gedacktflöte 4‘, eine 
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Octave 2‘, vielleicht eine Sesquialtera 2f. und natürlich eine Mixtur 
als Klangkrone. In der Denkmalorgel von Uttum haben wir ein gut 
erhaltendes Beispiel einer Orgel dieser Größe und Stilistik.

Bereits im Jahr 791 hatte der Friesenapostel Liudger die Leeraner 
missioniert und eine Kapelle bauen lassen. Es war die erste im 
ostfriesischen Raum überhaupt, lag am Westrand der damaligen 
Siedlung und stellte einen der kirchlichen Mittelpunkte der in Fries-
land dominierenden Grundherrschaft des Klosters Werden dar. 
Die Bewohner des Ortes warfen im 7. und 8. Jahrhundert eine 
hohe Warft aus Plaggen auf, auf der sie wohl im 10. Jahrhundert 
eine Kirche aus Holz errichteten. Darauf deuten zwei Brandhori-
zonte hin, die Archäologen nördlich der Krypta entdeckt und auf 
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das 10. sowie das 12. Jahrhundert datiert haben. Die von Liudger 
gegründete Kirche konnte dagegen bis dato nicht entdeckt wer-
den.

Um 1189 begann der Bau der romanischen St.-Liudger-Kirche, die 
den älteren Vorgängerbau aus Holz ersetzte. Sie war ein flach ge-
deckter Saalraum mit zwei Apsiden. Im Zuge dieses Baus ent-
stand auch die Krypta. Als Propsteikirche hatte die Leeraner Kir-
che während des Mittelalters eine führende Rolle im Moormerland. 

Ab der Mitte des 17. Jahrhunderts wurde diese Kirche zunehmend 
baufällig,  immer  häufiger  waren  Instandhaltungsarbeiten  nötig. 
Zudem hatte sich der Flecken Leer in Richtung Leda, also zum 
Hafen verlagert, so dass die Kirche an die Peripherie der Gemein-
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de geriet. Während eines Orkans im Jahre 1777 verließen Pastor 
und Gottesdienstbesucher fluchtartig das Gebäude, weil sie sei-
nen Einsturz befürchteten. 

Vorher noch, im Zeitraum 1763-1766, überholte der Groninger 
Orgelbauer Albertus Antonius Hinsz die Orgel, erweiterte sie um 
ein Rückpositiv als zweites Manualwerk und versah sie mit neuen 
Windladen. Damit passte er sie dem barocken Tonumfang (C-c‘‘‘) 
an. In diesem Zustand wurde sie von den Organisten hochge-
schätzt, wie es eine Auseinandersetzung über die Berechtigung, 
die Orgelempore zu betreten, erkennen lässt. Marten Jellen über-
lieferte die damalige Disposition und Anordnung der Registerzüge. 
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Hinsz  stand  in  der  Tradition  Arp 
Schnittgers.  Er  hatte  die  Leitung 
der Werkstatt von Schnittgers Sohn 
Franz Caspar nach dessen frühem 
Tod im Jahr 1719 übernahm.  Der 
hatte eine Dependenz der väterli-

chen Werkstatt in Groningen unterhalten.  Die Hinsz / de Mare-
Orgel  fand viel  Anerkennung und Wertschätzung; sie blieb bis 
1788 unverändert. 

Allerdings zog sie in dieser Zeit um: Infolge eines Sturmschadens 
wurde die Liudgerikirche aufgegeben, an jetziger Stelle eine neue, 
die Große Kirche erbaut. Der Emder Orgelbauer Johann Friedrich 

9



Wenthin erhielt den Auftrag, das wertvolle Instrument ab- und an 
seinem neuen Ort wiederaufzubauen. Wenthin erlangte Berühmt-
heit durch den Bau seiner größten Orgel in der Großen Kirche zu 
Emden. Heute zeugen in Ostfriesland noch die Werke von Weener 
(Erweiterung der Arp Schnitger-Orgel 1782), Backemoor (1783), 
Reepsholt (1789), Wolthusen (1790/93), Westerende (1794) und 
Groothusen (1801) von seiner Schaffenskraft. In Hinte (1776/81), 
Riepe (1777/85) und Groß Midlum (1804) sind Orgelprospekte von 
Wenthin erhalten. 

Die von Wenthin geleitete Umsetzung der wertvollen Hinsz-Orgel 
von der Liudgerikirche in die Große Kirche zu Leer wurde 1788 
abgenommen, und die Orgel erklang ab da in der neu errichteten 
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Kirche zu Psalm- und Choralgesang. Die Renaissance-Barock-
Orgel stand nun in einer barocken Kirche, einer gelungenen Über-
setzung Calvinischer Theologie in Architektur. Die aus der Lud-
geri-Kirche übernommene Kanzel  stammt ebenso aus der Re-
naissance wie der Ursprung der Orgel.

Über 50 Jahre blieb die Orgel unverändert, und erst 1845 begann 
man mit Planungen für einen Um- und Ausbau. Der Organist Jo-
hann Jurjen Wilhelm Winter wies auf einen dringenden Renovie-
rungsbedarf  hin.  Zusätzlich wurde der Bau eines freien Pedal-
werks für notwendig erachtet, um der Orgel in der „nicht kleinen“ 
Kirche einen ausreichenden „Grund“ für die Harmonie zu geben. 
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Den Auftrag bekam der Emder Orgelbauer Wilhelm Caspar Jo-
seph Höffgen (1773-1849). 

Er projektierte ein freies Pedalwerk in zwei neu zu schaffenden 
äußeren  Türmen.  Das  Rückpositiv 
plante er als Oberwerk auf das Haupt-
werk zu setzen und mit einem zusätzli-
chen  Principal  8‘  zu  versehen.  Dazu 
sollte  das Hauptwerk  abgesenkt  wer-
den,  was  den  Neubau  der  Mechanik 
notwendig machte. Die gesamte Orgel 
sollte mit kunstvoller Bildhauerarbeit neu verziert werden. 
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Höffgen trat bereits 1818 beim Orgelneubau durch Timpe in der 
Neuen Kirche Emden in Erscheinung und machte sich nach deren 
Fertigstellung als Orgelbauer in Emden selbstständig. Drei Jahr-
zehnte war Höffgen als Orgelbauer in Ostfriesland tätig, bekam 
aber  nur  zwei  Neubauaufträge (Uphusen 1831 und Freepsum 
1839) und verdingte sich weitgehend mit Reparaturen und Orgel-
pflegen. Leider konnte Höffgen, der schon hochbetagt war, das 
Werk nicht mehr vollenden. Er starb am 11. Juli 1849. 

In dieser schwierigen Situation bürgte der Organist Winter mit sei-
nem eigenen Vermögen dafür, dass sein Sohn, der in Sachsen ab 
1845 vermutlich bei  Urban Kreutzbach das Orgelbauhandwerk 
gelernt hat, den Orgelumbau vollenden würde. Winters Sohn, der 
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sich nach väterlichem und mütterlichem Namen Brond de Grave 
Winter nannte, stellte den großen Erweiterungsumbau zusammen 
mit seinem Neffen Johann Visser im Jahr 1850 fertig.

Einhundert Jahre lang konnte die Orgel nun zur Ehre Gottes und 
zur Freude der Gemeinde ertönen. Anpassungen an den Zeitge-
schmack der Romantik führten allerdings zum Verlust etlicher Ori-
ginalregister. 

In der Zeit nach dem zweiten Weltkrieg herrschte in Deutschland 
ein starker Hunger nach Kultur, nach Bleibendem auch und Stär-
kendem. Musik, geistliche zumal, konnte (und kann) dies bieten. 
Das erwachte Bedürfnis führte zu einer neuen Blüte der Kirchen-
musik. 
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Das veranlasste den damalien Kantor Schulz und den Leeraner 
Kirchenrat, einen Restaurierungsplan zu entwerfen. Mit dessen 
Umsetzung beauftragte man den Göttinger Orgelbauer Paul Ott, 
dessen Name damals in aller Munde war. Man wünschte eine drei-
manualige Orgel und eine Situation, dass man vom Spieltisch aus 
einen dahinter stehenden Chor dirigieren könnte. Daraus entstand 
die Idee, das Oberwerk aufzugeben, durch zwei neue Rückpositi-
ve zu ersetzen und dies durch einen freistehenden mechanischen 
Spieltisch zu steuern. Gleichzeitig wurde das verbliebene histori-
sche Pfeifenwerk nach den falschen Dogmen der „Orgelbewe-
gung“ umgearbeitet.  Die komplizierte neue Mechanik war sehr 
schwergängig, der Klang hatte an Kraft verloren und es gab Pro-
bleme mit den Zungenstimmen und der Windversorgung. Der Um-
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bau der Orgel in der Großen Kirche zu Leer blieb mit technischen 
und klanglichen Problemen behaftet, die Ott nicht beheben konn-
te. 

Abhilfe  schaffte  dann  eine  Kon-
solidierung durch die Leeraner Or-
gelbauwerkstatt Ahrend & Brunze-
ma,  die  sich  seit  ihrer  Gründung 
1954  in  Leer  sehr  schnell  einen 
sehr guten Ruf erarbeitet hatte. In 
zwei Bauabschnitten in den Jahren 1966 und 1971 wurden zu-
nächst Hauptwerk und Pedal und später die beiden Rückpositive 
überarbeitet. Mit neuer Windversorgung, überwiegend neuen Zun-
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genstimmen und einer Nachintonation wurde die Orgel in einen 
Zustand versetzt, in dem sie danach über 40 Jahre nahezu war-
tungsfrei funktionierte. Neben der Schwergängigkeit der Traktur 
waren aber statische Probleme des Gehäuses unübersehbar. Der 
Klang der Prinzipalchöre war kraft- und glanzlos, was durch die 
Mixturen im vollen Werk etwas überdeckt werden konnte. Der Ver-
gleich  mit  anderen  Denkmalsorgeln  zeigte  deutlich,  dass  eine 
gründliche Restaurierung notwendig war. 

Der Orgelbauer Jürgen Ahrend und der Organist LKMD Winfried 
Dahlke haben in den Jahren 2006 und 2007 das historische Pfei-
fenwerk dokumentiert und aus den Inschriften der Pfeifen wichtige 
Erkenntnisse über deren Geschichte gewonnen. Diese Daten hat 
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das Organeum in Weener 2011 als Buch veröffentlicht, sozusagen 
die Vorarbeit für eine gründliche Restaurierung der Orgel. Die Or-
gelbauwerkstatt Jürgen Ahrend, Inhaber Hendrik Ahrend, hat das 
Instrument in den Jahren 2014 bis 2015 in einem ersten Bauab-
schnitt technisch restauriert. Dabei wurden Prospekt und Gehäuse 
nach allen Regeln der Tischlerkunst wieder fest zusammengefügt 
und gerichtet. Außerdem wurden eine historische Spielanlage mit 
Spieltisch am Hauptgehäuse sowie die dazugehörige Spieltraktur 
rekonstruiert.

In einem zweiten Bauabschnitt (2016-18) konnten dann die histori-
schen Pfeifen aus 12 erhaltenen Registern umfassend restauriert 
werden. Alle Prospektpfeifen wurden in der eigenen Werkstatt aus 
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reinem Zinn im historischen Stil neu angefertigt. Das Oberwerk 
wurde  vollständig  rekonstruiert.  Drei  historische  Pfeifenreihen 
rückten wieder an den Platz, den sie dort seit dem Umbau durch 
Höffgen innehatten. Alle übrigen Stimmen wurden im historischen 
Stil neu gebaut. Die technische Restaurierung wurde durch die 
Rekonstruktion der vierfachen Keilbalganlage und die Neuanferti-
gung der Windladen für die Rückpositive abgeschlossen.

Rund vier Jahre hat die Gemeinde auf ihre Orgel verzichten müs-
sen. Das Ergebnis aber zeigt: Es hat sich gelohnt. Denn die ab-
schließende Intonation durch Hendrik  Ahrend verschaffte  allen 
Pfeifen einen obertonreichen Klang, der jeder einzelnen Stimme 
eine kunstvolle, inspirierende Aussage verleiht. Der Gesamtklang 
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bietet  eine  unvergleichliche  Transparenz,  harmonische  Ver-
schmelzung, klangliche Pracht und Brillanz zur Ehre Gottes und 
zur Freude der Gemeinde.
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Details zur Orgel:

3 Manualklaviaturen, 4 Manualwerke, Pedalwerk,  48 klingende 
Stimmen.

3053 klingende Pfeifen, davon 948 im Hauptwerk, 665 im Ober-
werk, je 450 in den beiden Rückpositiven, 360 im Pedalwerk. 

Im Pedalwerk  sind  zwei  historische  Pfeifenreihen  erhalten,  im 
Oberwerk drei und im Hauptwerk enthalten 7 Register historische 
Pfeifen. Besonders wertvoll ist die Trommet 8‘ im Hauptwerk, die 
auf  die  Renaissance  zurückgeht.  Auch  die  Flötenregister  im 
Hauptwerk, die Quintadena 16‘ und viele Pfeifen in den Principal-
Registern des Hauptwerkes gehen noch auf de Mare zurück.
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Von allen Orgelbauern aus der langen Geschichte des Instrumen-
tes ist etwas erhalten geblieben. Wesentliche Gehäuseteile und 
erhebliches Pfeifenwerk gehen auf Andreas und Marten de Mare 
zurück, die Hauptwerkswindlade und Pfeifenwerk aus Haupt- und 
Oberwerk auf Albertus Anthoni Hinsz, die Pedalwindladen, große 
Teile des Gehäuses und vier Register gehen auf Joseph Wilhelm 
Caspar Höffgen zurück, die Gehäuse der Rückpositive und die 
Idee der auf 16‘ verlängerten Pedaltürme stammen von Ott, sieben 
Zungenregister wurden von Jürgen Ahrend & Gerhard Brunzema 
eingefügt und 29 Register, die gesamte Restaurierung und Ergän-
zung historischer Stimmen sowie die kunstvolle Intonation in ein 
vollkommen stimmiges Gesamtkunstwerk stammen von Hendrik 
Ahrend und seiner Werkstatt. 
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Disposition der Orgel

Legende:

* Andreas / Marten de Mare um 1579/1609

Hi 1763-66 Albertus Anthoni Hinsz (Groningen)

Hö Joseph Wilhelm Caspar Höffgen (Emden) 1845-49

O 1951-55 Paul Ott (Göttingen)

A&B 1966, 1971 Jürgen Ahrend, Gerhard Brunzema

r / HA rekonstruiert von Hendrik Ahrend 2014-2015; 2016-2018

(r bezieht sich auf Restaurierungsarbeiten an der historischen Hauptorgel, HA 
bezieht sich auf Erneuerungen an den Rückpositiven)
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*/Hi/Hö/O/HA Hauptgehäuse mit Elementen aus allen Epochen

O Rückpositivsgehäuse

Hö Windladen Pedal

Hi Windladen HW

HA Windladen OW und Rp1 und Rp2  

r vierfache Keilbalganlage

Stimmton a1= 440 Hz bei ca. 16° Celsius

Winddruck 75 mm/Ws

Temperatur wohltemperiert nach Bellingwolde 1797)
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II. Hauptwerk / C-f’’’

*/r Quintadena 16’  

r Principal 8’  

*/r Rohrfloit 8’  

*/Hi/r Octav 4’  

Hö/r Quinta 3’  

r/* Hohlfloit 4’  

*/Hi/r Octav 2’   

r Sesquialtera 2f.  

r Mixtur 4-6f.
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r Cimbel 3f.

A&B Trommet 6’

*/W/r Trommet 8’  

III.a Oberwerk / C-f’’’

r Principal 8’  

Hi Gedact 8’

r Flaut travers 8’ 

r Quintadena 8’

r Octav 4’  

Hö/r Floit 4’  
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r Quintfloit 3’  

Hi/r Waldfloit 2’  

r Tertia / D 1 3/5’  

r Scharff 3f.  

r Dulcian 8’  

I. Rückpositiv links / C-f’’’

HA Hohlfloit 8’       

HA Principal 4’       

HA Blockfloit 4’       

HA Octav 2’       
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HA Quinta 11/2’         

HA Scharff 3f.      

A&B Sordun 16’       

A&B Crumhorn 8’       

III.b Rückpositiv rechts / C-f’’’

HA Gedact 8’

HA Hohlfloit 4’

HA Nasat 3’

HA Principal 2’  
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HA Tertian 2f.

HA Cimbel 2f.

HA Octav 1’

A&B Regal 8’ 

Pedalwerk / C-f’ 

HA Principal 16’

Hö/r Subbass 16’

r Octavbass 8’

Hö/r Octavbass 4’
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HA Nachthorn 2’

HA Mixtur 3f.

A&B Posaun 16’

A&B Trommet 8’

A&B Cornett 2’

Zur Verteilung der Manuale und zur Wirkungsweise der Koppeln:

Das Rückpositiv links ist fest mit dem ersten Manual verbunden, das 
Hauptwerk fest mit dem zweiten Manual; das Oberwerk ist mit dem 
dritten Manual fest verbunden. Das Rückpositiv rechts kann zusätzlich 
an das dritte Manual angekoppelt werden. Um das rechte Rückpositiv 
allein vom dritten Manual zu spielen, kann das Oberwerk über ein Ven-
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til vom Wind getrennt werden. Dann entfällt am 3. Manual der Druck-
punkt des Oberwerks. Die Koppel III/I verbindet die beiden Rückpositi-
ve, wirkt aber nicht auf das Oberwerk. Von dem ersten Manual können 
auf diese Weise beide Rückpositive gleichzeitig gespielt werden. Die 
Tasten des dritten Manuals bewegen sich dabei nicht mit. Vom dritten 
Manual kann dann das Oberwerk allein gespielt werden. Für die Kop-
pel III/I ist es folglich nicht erforderlich, dass das rechte Rückpositiv an 
das 3. Manual angekoppelt ist. 

Die Pedalkoppel I/P ist selbstständig und verbindet das linke Rückposi-
tiv mit dem Pedal. Die Pedalkoppeln III/P und II/P lösen sich gegensei-
tig aus. Bei gekoppelten Manualen zieht die Koppel II/P in die ange-
koppelten Manualwerke durch.
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Die Pedalkoppeln II/P und III/P dürfen nicht während des Spiels betä-
tigt werden. Die Manualkoppeln und die Pedalkoppel I/P können wäh-
rend des Spiels gezogen werden. 

Heute begleitet diese prachtvolle Orgel den Psalmen- und Choralge-
sang der Gemeinde. Darüber hinaus ertönt sie in Matineen, Soireen 
und Konzerten für die interessierte Öffentlichkeit. Stets erklingt sie

soli deo gloria
(allein zu Gottes Ehre)
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